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Wir haben hıer nıcht zunächst die Urdenspriester als
Beichtväter in ihrer Genossenschaft 1m Auge, sondern die
Beichtväter bel den Latengenossenschaften (weiblichenun männlıichen), besonders solche aUus den KReihen de
Weltklerus. Jene Ordensbeichtväter erhalten nämlich
meılst klare ANnwelsungen bezüglıch der Behandlung der
eıgenen Leute on ihren Obern Daß dıe Beichtväter
den olfiziellen Katssitzungen, betreffs Zulassung ZU Kın-
X den zeıtlichen un ew1igen (Gelübden zeinen Zu-
T1 un keinen Ekunfluß haben un haben können,bhraucht mıt dem 1n wels auf das Sigillum ohl N1C. aus-
drücklich betont werden. Es handelt sich ler das
Verhalten SCICN das Beıichtkind selbst. Da gelegentlicheUnterhaltung mıt sehr würdigen Vertretern des W elt-
klerus klar gezeı1gt hat, daß manche Herren dieser
Frage zıiemlıch ahnungslos gegenüberstehen, selen der
wichtigen Stellung der Beichtväter un deren wachsender
Verantwortlichkeit, Je nachdem Ordensaspiranten,Postulanten un Oovizen der Professen mıt zeıth-
chen Gelübden geht, eInNIge Bemerkungen gew1ldmet.

In Frage steht ]ler VOTLT allem das Gelübde der
Keuschheit Von den Moralisten WIrd uULNSeTe Sache Z
nächst behandelt eım Abschnitt ber den Beruft zum
Urdensstande, z ÖNn Lehmkuhl (ed I1 tom L, 658)Er sagt: „Gemeiniglich spricht den Beruft eine allzu
große Schwierigkeit, die aus dem Menschen selbst un
seinen Neigungen herrührt. Es mMag absolut möglich se1n,
daß e1iIn Mensch och grohe un schlimme natürliche
un fehlerhafte Neigungen überwinden und wegschaffenann bei angestrengter Mitwirkung mıt (Jottes Gnade Es
muß ber Tür gewönhnlich als moralısch unmöglich elten,
daß einer Ne1 9 die sehr tıefe W urzeln gelaht ben
durch OSe ewohnheiten), gänzlich aUSTOLIeEe un ihnen

dauernd widerstehe, WIEe der Ordensstand ordert
Deshalb sınd solche Leute selten Tür den Ordensstand. ge-eignet, SEI denn, daß QANZ außerordentliche (Gnade S1@e
hbeeinflusse.“ aß sich solche Stellen dem Gedächtnis des
Beichtvaters nıcht sonderlich e1inNn eprägt haben, ist be-
greillich. Denn ZU Zeit des Stu 1UumMs hat- man S1Ee als
köchst fernliegend betrachfet. Tiefer allerdings hätten die
Grundsätze der Moralisten schon. haften können, die den
angehenden Theologen und Seminarıisten betreffen . un
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sich _ auf die gléiche Ma.terie erstrecken. Lehmkuhl (t 1L,
Il. 760) berutft sıch WI1e andere Gewährsmänner qau{f en
heiligen Alfons, der sagt: IUr sewÖOhnlich senuge
nıchl, daß eın Kleriker, der HIS dahın eın Gewohnheits-
sünder SE das eCAste Gebot gewesen sel, aufrichtige
Reue ber seINe Süunde hege un sıch selbst vornehme,
zeusch. leben; bezüglich der UÜbernahme des Subd1a-
konates SEe1 entweder der tatsächliche Bewels LÜr längere
1iC  1ıt der Sanz außerordentliche Zeichen größherer göttlı-
chen (made vonnoten, u eıne morahsche (rew1ßheılt O)il
der Beharrlichkeit 1m uten Vorsatz erlangen; andern-
talls  © sSe1 eın solcher Kandıdat schon dadurch, daß DVDEei-
messentlich unvermittelt die ast dauernder Keusch-
heıt quf sSIıch nehmen wolle, un ZWAar mıt (Jefahr Tür se1in
e1igenes eıl un LUr Iremde Veriührung, der Absolution
unfählg. Mıt anderen ’ Worten: Der Beıichtvater VO  —
Priesterseminaristen SteE VOL der Notwendiskeit der AD»-
solutionsverweigerung 111 jemand hne genügend
jange Bewährung (viele SaSCNH.;: wenı1gstens VOoO sechs Mo-
naten) ZU Subdiakonatsweihe hinzutreten wıll Es sSe1l
ausdrücklich hervorgehoben, daß 1€S uch VON den SuNn-
den eigenen Körper gilt, nıcht bloß VO Süunden mıt
anderen. Der Grund ist, weiıl sıch Nnlemand durch ein Ge-
1übde der Quasıi-Gelübde dieser schweren Sache V1 -

pflichten darft, GE his dahın dauernd en BeweIls des
Gegenteils geheiert hat Denn solche Gewohnheıten Wer-
den VO ott nıcht durch ein Wunder bei der Weihe
der bel der Gelübdeablegung getilgt. In der Verfassung
eines ewohnheitssünders ware die UÜbernahme einer
derartigen dauernden Gelübdenilicht Vermessenhelit. AÄhn-
Llch erklärt Ballerinı-Palmier1 (Opus theol 1881 F
178 1.) „Jas Naturgesetz selbst schreıbt VOF,; daß, WeLIr die
heilige Weihe empfangen Will, dauernd gestellt sSe1n
mu%S, daß an mıt Fug - und ec voraussetizen kann, er
werde mıt Hılfe der göttlichen (made 1n Zukuntit keusch
leben  66 Jeder erfahrene Beichtvater weiß, daß selbst ach
jahrelan besserer Führung alte Jangj]ährige Gewohn-
heitssün dieser Art ur leicht be1l Unverehelichten
wıeder die Oberhand gewınnen.

Lich der Ordenskandidaten DOTa} Iso schon bezüg
ihrem Eintritt waren diese Dinge 1Ns Auge iassen.
Denn W as Vvon einem Kleriker bezüglıch der Subdiako-
natsweihe, gu ebenso Tür den angehenden Ordensbruder
und die angehende Ordensschwester W.enn meılst schon
Vorsicht vonnoten ist bel solchen, die Jange un häufig
die Gewohnheitssünde der Selbstschändung egangen
haben, dann- noch viel mehr Del solchen Mädchen. un
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SONsSLige Fleischessünden mıt anderen getrıeben haben.
Da heißt die praesumptio: Das geht nıcht gut Denn in

LUr Lagen kommen Schwestern, Brüder nd Klerikerbe1 den Späteren Berufsgeschäften-und W Aas LÜr innerenGefahren sınd S1E ach solcher Vergangenheit ausgesetzt!Schon bei der Berufsberatung DOT. dem Eintritt sollte der
gewıssenhafte Beichtvater diese. Grundsätze un Er-
lahrungen N1IC übersehen. Etwas anderes ist bezüg-Llich des Kintrittes in SOogenannte Büßerorden, die au sS-
drücklich uch solche Kiemente auinehmen wollen; die
meısten übrigen erster Stelle die unter Priester-
oberen stehenden Genossenschaften verhalten sıch
derartigen Berufun C gegenüber stark ablehnend.
Sicherlich ist NO€ eın Grund erklären, jemandsehöre nıcht IAs Kloster, talls die sonstigen Änzeichen
vorhanden SInd, WEeNN ein Bursch der eın Mädchen ein-nal kürzere Zeit der vereinzelt durch Selbstbefleckung,EeZW. Selbstbefriedi gesündigt hat, namentlich wenn

1n Unkenntnis ündhaftigkeit geschah. (zewisse
Kinderkrankheiten, einmal glücklich überstanden, treten
späater NIC wiıieder auf der nıcht gefährlich. (Janz
ers liegt der all jedoch bei jahrelang und sehr häufigwıederholten Betätigun en olcher Art. Freilich sSe1
gegeben, daß es bei Mä chen eichter vorkommt, Lalls S1e1n Unwissenheit länger allein ihre ust beifriedi haben,daß S1€e beı der ersten klaren rkenntnis VI1Ie Wıder-
standskraft auibringen, e1IN- TUr allemal damit qufizuräu-
199108 W.o ber die Kenntnis der schwer sündhaften ust-
befri„édigupg vorlag, sınd meist die inneren Wiıderstände
ZUu1 olit niıedergetreten un die Finsprechungen der (made

ofit ausgeschlagen un vielleicht die Sakramente der
uße un des Altars Z oit mıbbraucht, qals daß sIıcCh für
die Zukunft anderes qls Schlımmes voraussetzen heße

Nehmen WITr Jetz einen Ovizen der eine No-
VIZIN, die den Kintritt vollzogen, ber die Gewohnheits-sünde 1n der Probezeit beibehalten hat, WEn uch vıiel-
leicht 1n eLWAaAS herabgesetzter Anzahl. Kann I1a mıt
Rücksicht aut erhoffende vollständige Ausheilung nachden Gelübden gnädig mıt iıhnen verfahren?. CI 1n der
Postulatszeit und der Novizlatszeit, der Wunsch ach
Zulassung den Gelübden un die Furcht VOLr Entlas-
SUNg stark sein pflegt, die Gewohnheit nicht voll-ständiı abgelegt ist ann InNnu einer schon eın N1VEeLr-
besser icher -Optimist sein, hofft, das werde sich
bald geben. Voraus esetzt wıird dabei allerdings, daß der
Beichtvater nicht oß absolviert hat, sondern schon. vqn
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Anfang äarauf irfimer Wiéäér hingewiésen hat, daß län-

Zeıt vor den Gelübden vollständige Besserung e1IN-
geireten seın müsse, sonst könne der Beichtvater sOl-
cher verhängnisvollen Vermessenheıt N1C selne and
hıeten Wiırd: diese Voraussetzung allenthalben erfüllt?
Und doch, welch eın Frevel wäre CS den deelen, SIE
ungewarnt und ungehindert 1NS Unglück hineimrennen
Jassen! Be] der TEL üblıchen täglıchen Kommunion bleıibt
CS nıcht hel den Gewissensbissen über sebrochene (Ge-
F  1  übde un begangene 10odsünde! 1Da werden turchtbare
Kämpie mıt der Menschenfurcht der namenloser Frevel-
nut das Allerheiligste herautbeschworen. Solche
Leute ruhig den ‚ersten (elübden zulassen, ist eıne
Grausamkeıt die einzelne Person un eiInNn Frevel Al
der Genossenschatt Falls die dauernden er_1'wgisg des
Beichtvaters während der Postulats- un Novızıatszeıt autf
unbedingt notwendige Befreiung VOIl den Ketten dieser
Sunde bis ZUIEH etzten halben Jahr VOL den (‚elübden ihr
Ziel nıcht erreicht haben, annn muß der Beichtvater
sSirenger vorgehen.: Er muß darauft hinweılsen, daß nıcht
weıter absolvieren kann, WEeN1) das Beichtkind nıcht WU1-
ijens ist, dıe Gelübde hinauszuschieben. Der Versuch kann
ausnahmsweise vielleicht einmal gemacht werden, e1in-
jJährı Gelübde ablegen lassen mıt der Zusicherung
des erzichtes, falls die aC dann och nıcht vollstän-
dıg gebessert  sein würde. Denn die aäußeren Schwier1g-
zeıten es Austrittes wachsen mıt jedem Verzug und Aut-
schub VOr allem von _Spite eitwa wenıger einsichtigerflKlostervorstände.

Wenn abe e1INn —hofi‘nungsfrohér und gnädigerBeichtvater (nach dem anderen) Ol einer zeıtlichen
Gelübdefrist Z anderen das Ziel unerreıicht VOL siıch
liegen sieht, dartf annn VOL der endgültigen Bindung
ebenso voranmachen? Auft keinen Fall! Er mag Tränen-
{uten heraufbeschwören, mag be1l den Vorgesetzten
den heitigsten Widerstand W: der mißliebigen Beein-
iHussung einer tüchligen Person erfahren, der gewW1sSSeN-
hafte Beichtvater darf seine Hand nıcht azu bieten, sol-
chem vermessene
eisten.

Vorhaben Weiteren Vorschub
Was soll CIl eın ganz jremder 'Beiéhtvater

Jangen, der Vortage der ew1igen Gelübde VOLr eine
solche Sachlage gestellt wird? Von ıhm kann nıemand
verlangen, daß SC se1ın (j1ewıssen handelt; hoften

kann se1ın tieistes Bedauern berist da nıchts mehr.
die peinliche Angele enheiıit aussprechen un vielleicht
darauf hinweisen, da der B9ichtvater‚ der b‘ishér keipe
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Schwierigkeit darih Vges’ehen habe, möglicherweise einén
Ausweg wisse. Wer mıt dem heiligen AMHons die Sache qals
Vermessenheit betrachtet, nuß siıch welgern, Beılhilfe ZU
te1isten. Seltener WIrd man nach den ewigen Gelübden
den Hat geben, um Dispens einzukommen WCECSEN olcher
G(ewohnheitssünden. Man wird dann in manchen Fällen
ehrlich Kıngenden gegenüber die Ansıcht halten können,
daß hel manchen Hysterischen untier den Zwangsimpul-Sen zu gewıssen Zeıten die nötige W ıiıllensireiheıit einer
vollständigen 1odsünde mangeln könne ber DOLT der
Bındung durch (gelübde €l solche Leute sollen .kein
(relübde der Keuschheit ablegen. Niemand darf sıch durch
Gelübde eLWaSs verpflichten wollen, das ach Aus-
WEeISs vieler Jahre nıcht halten wırd und nıcht halten
kann.

Nachdem er Ärtikel schon abgeschlossen WAärL, ist
iMır in der römischen Zeitschriftt „Perlodica de morallı,
cCanon1ca, lıturgica ” (tom. 2U, 1931, SS.) ein Beitragdes bekannten Vermeersch Gesichte gekommen,der die gleiche Frage behandelt

Er schreibt „ ES n1andelt sıch N1C darum, ob eine
Person etitwa durch seltenere Sünde die rhöhte Schwere
ausgleiche, sondern darum, W as erfiordert ist, damıt 1E
mand erlaubterweise un hne Sünde einen solchen 1
hbensstand ergreıten an Denn INa  z darf keinen DVEer-
Dotenen eg gehen Zu seinem geistlichen Nutzen un
geistlicher Sicherheit. Damıit jemand Her 1n rechter
Weise einen Lebensstand erwähle, ist. vonnöten, daß uch
jeststeht, er könne ihm 1n Wahrheit entsprechen, wirk-
ıch a Keusch un gehorsam sein. Kr muß SC C111
Ende des Novizlates jede schlimme ewohnheiıt abge cglaben, daß keine schwere Sünde vorauszusehen ist
folge irüherer ewohnheit und deren Überbleibseln, s(0il-
ern höchstens eine solche, dıe LUr eiıner zuflälligen SE-
legentlichen Gebrechlichkeit entspringt. Wenn ach den
zeitlichen (‚elübden die schlimme Gewohnheit: entsteht
der wıeder auftrıtt, ann INa NC mıt gutem (zewIlisSsen
die (zelübde 9 WEeNnNn der Lermm da ist, se1
denn, die Gewohnheit sSe1l vollständig abgelegt.“ Was

vVvon dem Verhalten der (Q)beren schreibt he1 Sünden
VO Untergebenen mıt anderen, genhört nicht zu
IThema; ware aber vielleicht beachten, W1€e energisch
c scho_n LÜr einen einzelnen all FEntlassung fordert.


